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Kurzvita der Autorin:


Astrid Lanzke wurde 1969 in Wolfen (Sachsen-Anhalt) geboren, ist verheiratet und zweifache Mutter. Schon als Kind schrieb sie Geschichten und Gedichte, nahm an Rezitatoren-Wettbewerben teil und erlebte diese Gabe immer als erfüllenden Wegbegleiter. Sie ist gelernte Maschinenbauzeichnerin und Pflegefachkraft. Immer mit der Inspiration des Schreibens verbunden, veröffentlichte sie neben ihrer Berufstätigkeit zwei Gedichtbände, die nicht nur regionale Bekanntheit erreichten. Sie ist in mehreren Anthologien, wie zum Beispiel im Brentano Verlag oder in der Edition Freiberg zu finden. Seit 2013 wirkt sie in einer Literaturgruppe mit und hat sowohl den Gesang, als auch die Malerei wieder aufgenommen.




Dieses Buch ist zudem allen Papageien gewidmet, deren Intelligenz und Fähigkeiten ungeachtet bleiben und nicht artgerecht gehalten werden.


Ich möchte im Grunde nahelegen, den Menschen und den Tieren mit gebürtigem Respekt zu begegnen.


Ihre Astrid Lanzke
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Für Theo


Mit Hingabe und Leidenschaft brachte ich meine Erinnerungen Zeile für Zeile in dieses Herzensprojekt.


Diese Geschichte beherbergt meine tiefsten Emotionen und die Liebe zu einem ganz besonderen Zeitgenossen, der mich auf einzigartige Weise fasziniert und in seinen Bann gezogen hat. Wann immer ich schrieb, war ich ganz nah bei ihm und erlebte alles noch einmal.




Ein Schelm erobert mein Herz


Ich erinnere mich noch ganz genau! Es war ein turbulenter Tag, wie er oft zustande kam. Gerade hatte ich meine Besorgungen erledigt und dem Alltag gestrotzt, als ich doch noch einmal die Zeit fand, in einer nahegelegenen Zoohandlung meiner Tierliebe Genüge zu tun.


Etwas für die Seele eben. Und so geschah es, dass ich auf dem Weg durch die Gänge, vorbei an dem Aquarienzubehör und den Reptilien, in Richtung der kleinen Nager und Volieren wie angezogen auf das Rufen eines Kongograupapageien zusteuerte.


Dort angekommen war ich selig, denn dieses Kerlchen kam voller Freude auf einer kleinen Holzstrebe zum Käfiggitter herangewatschelt, um mit mir den ersten Kontakt aufzunehmen. Aufmerksam verfolgte er die Gestik meiner Lippen und lauschte meinen Worten, die entzückt und sanft sein Gemüt erreichten.


Völlig gefesselt verweilte ich dort, befangen von dem Moment, der mich Zeit und Raum vergessen ließ, als er sein aufgeplustertes Köpfchen senkte und zum Streicheln einlud.


Behutsam bohrten sich meine Finger durch das Gitter, um zwischen Federn und Kiele den kleinen Hals des Genießers zu ertasten. Vorsichtig fing ich an, ihn wie selbstverständlich und liebevoll zu streicheln.


Das war der Beginn einer unglaublichen, einzigartigen Zeit mit ihm. Gewusst habe ich das in diesem Augenblick noch nicht, aber gefühlt!


Am selben Abend berichtete ich meinem Mann voller Emotionen und in allen Details von dem tierischen Erlebnis und schwärmte dabei so sehr, dass er mir versprach, mit mir in den nächsten Tagen noch einmal den Graupapagei zu besuchen.


Es war ein Zauber und ein Wohlgefühl, wenn ich an die Begegnung mit dem geheimnisvollen Exoten dachte. Umso gespannter war ich zwei Tage später, als sich meine Familie mit mir gemeinsam auf den Weg machte, um den Charmeur, der mir den Kopf verdrehte, kennen zu lernen.


Wieder stand ich vor der Voliere, in der dieser wundervolle Graue immer noch verweilte. Tollpatschig kam er zu uns herangetapst, um neugierig zu erspähen, was wir ihm zu erzählen hatten.


Unsere Faszination und das Interesse an dem Tier, blieb dem Inhaber der Zoohandlung nicht unbemerkt und wir kamen ins Gespräch. So erfuhren wir, dass er aus einer Handaufzucht eines seriösen Züchters kommt, ein Hahn sei und ein viertel Jahr alt ist. Der Gedanke, ihn in unser Heim zu holen, war da. Nichts sehnlicher hätte ich mir gewünscht! Dennoch war der Respekt vor dieser Spezies so hoch, als dass ich mich mit meiner Familie erst einmal beraten, belesen und über diese besondere Haltung informieren sollte. Dabei war es immer schon so, dass wenn wir uns für einen tierischen Freund entschieden haben, ihn auch mit aller Verantwortung und Hingabe in unsere Obhut nahmen.


Das klingt ja erst einmal sehr vernünftig, nicht wahr? Aber eigentlich war ich ständig am Schwärmen und redete oft von dem grauen Kerlchen. Ich stellte mir vor, wie er aus seiner Voliere in unserer Stube auf meine Hand kommen würde und ich ihm vorsichtig unsere Welt zeigen dürfte, in der er alle Freiheiten genießen sollte. So plagte ich mein Umfeld, welches zudem auch genau wusste, dass ich schon immer eine Affinität für Papageien hatte, bis zur Weißglut. Und im gleichen Fortgang meiner Euphorie für das Tier, welches ja nun zweifelsfrei in der Zoohandlung sein Dasein fristete und unglücklich sei, womöglich noch in falsche Hände verkauft werden würde, trieb ich es sozusagen bis an die Spitze. Vielleicht lag es auch daran, dass unser Kater Jonathan kurz zuvor verstarb, der fast achtzehn Jahre an unserer Seite Haus und Hof unsicher machte.


Meine Erinnerungen an einen ganz bestimmten, wundervollen Tag wenige Zeit später, sind in mir fest verankert. Es war ein Samstagnachmittag, an dem sich mein Mann noch einmal kurzentschlossen auf den Weg machte, um einige Erledigungen zu verrichten. Mein Sohn und ich blieben derweil zu Hause. Das war eine instinktive Schutzmaßnahme, sonst würde ich höchstwahrscheinlich wieder in der Zoohandlung landen und es dann noch schlimmer empfinden, den Graupapagei da so sitzen zu sehen. Vielleicht auch, weil sich mein Herz schon längst für ihn entschieden hatte, nur der Verstand rebellierte noch etwas in mir.


Es dauerte eine gewisse Zeit, bis plötzlich mein Telefon klingelte und meine bessere Hälfte zu mir sprach: „Hallo meine Liebe! Sitzt du gerade? Ich bin in der Tierhandlung und habe soeben überlegt, den Graupapagei zu kaufen. Er ist aber auch ein zutraulicher Zeitgenosse! Nun kannst du dir noch einmal darüber im Klaren werden, ob wir dem Halten und der Herausforderung gerecht würden. Er ist doch nur ein Vogel!“ Ich verstummte kurz und antwortete überrascht: „Wie bitte? Wirklich? Und wie meinst du das: Er ist doch nur ein Vogel? Nein! Ist er nicht! Natürlich möchte ich ab jetzt alles mit ihm teilen und er soll es gut haben bei uns! Kommst du schnell noch mal nach Hause und holst mich dazu? Du bist echt verrückt! Weißt du das?“


Diese Worte sollten mir und meinem Mann noch ewig in Erinnerung bleiben. Das war im April 2010.


Ich war so überrascht und euphorisch, stotterte, rief meinen Jungen herbei und redete mit den Neuigkeiten auf ihn ein. Aber letztlich freute ich mich und war in voller Aufregung. Noch am selben Tag plünderten wir etwas Erspartes und überfielen den Zoohändler mit der Bitte, den Papagei heute noch mit nach Hause zu bekommen!


Das dauerte einige Zeit, denn es gehörte jede Menge Papierkram dazu, weil dieser Exot empfindlich genau registriert und beurkundet war. Wir nahmen sogleich eine große Voliere, Geäst, Spielzeug, Futter, eine Rundumberatung und einen Transportbehälter mit. Das gesamte Equipment, sozusagen!


Am Ende half uns der Händler bei der Belieferung all der sperrigen Utensilien. Wir setzten den grauen Schelm auf ein weiches Tuch in seine Transportbox, um ihn in sein neues Heim zu bringen.


Nach dem Aufbau seiner Unterkunft stieg er in seine Behausung, ganz dünn vor Angst, aber neugierig und voller Erwartung, als wollte er sagen: „Endlich raus aus der Klapsmühle! Endlich habe ich eine Familie!“
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Behutsam versorgte ich ihn mit Wasser, etwas Obst und Körnchen. Dann ließen wir ihn erst einmal ankommen und zu seiner Ruhe finden. Mittlerweile war es auch schon Abend geworden und so beschlossen wir, anlässlich des Einzuges unseres Neuankömmlings, im Garten an unserer Feuerstelle, etwas Holz aufzulegen und beieinander zu sitzen. Das war einfach nur schön und diente gleichzeitig der Namensfindung für den kleinen, süßen Schelm.


Das ist mir noch so freudig in Erinnerung und hat unheimlichen Spaß gemacht, denn der Name sollte ihn ja sein ganzes Leben begleiten. Einstimmig machte Einer das Rennen! In der Voliere unserer Stube saß nun „Theo“, den wir ab diesen Moment so nannten und in unser Herz schlossen.




Theo stellt unser Leben auf den Kopf


Von diesem Tag an zog uns der kleine Filou in seinen Bann. Wir hatten nun ein neues Familienmitglied, welches seine Aufmerksamkeit, Beschäftigung und Streicheleinheiten einforderte.


Da Theo mit der Hand aufgezogen wurde, war er den Menschen gewöhnt, kam auf die Hand, auf die Schulter und ließ sich streicheln. Er war entzückend und konnte mächtig laut pfeifen.


Wenn wir zu Hause waren, durfte er sich frei im Haus bewegen und genoss das Erkunden seiner neuen Welt, wozu auch das Anknabbern diverser Einrichtungsgegenstände gehörte. Doch genau so hatte ich es mir in meinen kühnsten Träumen vorgestellt.
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Erstaunlicher Weise war unser Miteinander in kürzester Zeit so vertraut, als würde der Schelm schon viel länger bei uns wohnen. Nach und nach entwickelte sich unser Wohnzimmer zu einer Papageienwelt mit Spielzeug und Landeplätzen. Herrlich! Zu den Mahlzeiten saß Theo mit uns gemeinsam am Tisch, auf einem eigens konstruierten Holzgestell, welches an einer Stuhllehne abnehmbar befestigt war.
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Da stibitzte er schon mal das eine oder andere Fitzelchen Käse, setzte sich auf meine Schulter, biss beherzt und heimtückisch von meinem Brötchen ab. Er erklomm alles, was für ihn interessant erschien und zernagte am Liebsten Tetra Packs. Manchmal versuchte er seinen Schnabel, in der Hoffnung auf einen Krümel, gierig in meinen Mund zu bohren. Das war schon komisch, aber ich ließ es zu und den kalten, harten Schnabel mochte ich immerzu küssen. Die kleine schwarze Papageienzunge illerte so nah auf Tuchfühlung hervor und wonnig formten sich Kringel um seine Augen, als Zeichen des Behagens. Wohlbemerkt, in der Regel achteten wir natürlich auf seine artgerechte und gesunde Ernährung.


[image: ]


Bevor wir morgens das Haus verließen, freute sich Theo immer schon auf seine frühe Begrüßung. Auf ein wenig Leben um ihn, seine Körnermischung, frisches Wasser sowie seine Obst- und Gemüseschälchen.


Da ich in geteilten Diensten arbeitete, war Theo nicht zu lange alleine, zudem kam meine im Haus lebende Schwiegermutter oft zu uns rüber, um sich mit ihm zu befassen.


Wir hatten viel Spaß und Freude mit ihm. Nach einem knappen halben Jahr fing das clevere Kerlchen an, die ersten Sprechversuche zu unternehmen. Da haben wir doch ein Wort vernommen, oder?


Es klang noch etwas knödelig, aber das war der Anfang einer Plappertasche und Geräusche Künstlers, wie es eben nur diese Spezies von sich geben kann. Theo und ich machten viele tolle Sachen zusammen. Wir spielten Gitarre und sangen gemeinsam Lieder, zu denen er die Melodien pfiff und sich in meinen Haaren verfing, um darin zu schaukeln. Der Lümmel liebte es, den Schaffner zu geben und durchlöcherte zum Bedauern etliche meiner Oberteile mit seiner Kneifzange.
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Wir beschäftigten uns viel mit ihm und kommunizierten mit dem Pfiffikus ausgiebig. Irgendwie spürte man seine Gabe des Verstehens, die Freude, die er dabei hatte und eine unglaubliche Neugier.


Es ging dann immer schneller, dass er Worte wiedergab, dann halbe Sätze und schon in der Frühe aus der Stube rief: „Guten Morgen, hast du Käse?“ Er beendete seine Fragen dann immer in höheren Tönen mit einem abschließenden „Häh?“


Wenn unser Sohn noch nicht zu Hause war, fragte Theo: „Wo ist der Kevin?“ Und er beantwortete gleichermaßen seine Frage: „In der Schule, wahr?“
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Kam ich von der Arbeit, begrüßte er mich mit einem bestimmten Pfeifen und fragte: „Huhu, wo ist die Mutti? Theo Küsschen!“ Es war bemerkenswert, wie schlau er war. Manchmal konnten wir das Telefonklingeln, welches er eins zu eins nachmachte, nicht vom wirklichen Anruf unterscheiden.


Er hat sich auch komischer Weise das Husten angewöhnt, was uns anfangs im Glauben ließ, dass sich unser kleiner Freund erkältet hatte und wir machten uns Sorgen. Bis wir ihm auf die Schliche kamen und ihn dann aufforderten: „Theo, huste mal!“ Was er sogleich tat. Er war ein Künstler der Geräusche, imitierte uns und lachte so wie ich. An den Abenden mischte Theo mächtig mit. Er war immer im Familienleben integriert und liebte es, Nase um Nase mit unserer Katze Kemi auf Tuchfühlung zu gehen. Sie erhielt ihren Namen übrigens abgeleitet von „Kellermiez“, weil sie sich bei uns im Keller einschlich, es sich dort bequem machte und bleiben durfte. Sie vertrugen sich.
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Theo belauschte Telefonate, saß auf der Stuhllehne am Küchentisch, während ich den Geschirrspüler ausräumte und fand es grandios, mit mir vor dem Spiegel des Garderobenschranks Faxen zu machen.
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Und weil uns mein vernünftiger Ehegatte schon mal ermahnend wegen des Unfugs, den Theo und ich unternahmen, maßregelte, schimpfte der Schelm natürlich schon bald, ohne dass etwas ausgesprochen war: „Aber! Pass auf, Du!“ Oder: „Mutti, du piepst wohl! Was soll denn das? Mhm?“ Wenn mein Mann von der Arbeit nach Hause kam, lauerte Theo schon auf ihn und freute sich begrüßend. Sobald er seine Stimme hörte, flatterte er ihn gleich an und gab ihm innige Küsschen. Dann verschwanden sie auch hin und wieder gemeinsam im Bad, denn die anhängliche Plappertasche wich ihm nicht von der Schulter. Überhaupt ist Theo immer und überall mit von der Partie gewesen, eroberte seine Welt und unsere Herzen täglich aufs Neue. Wir unterhielten uns ständig mit ihm, während er inmitten des alltäglichen Unterfangens seine Kommentare dazu äußerte und fast bestätigende Wörter wie: „Ja, ja! Aha! Genau!“ oder: „Och! Mhm?“ erwiderte und putzig lachte. Theo war ja noch ein Jungvogel, mit großen Kulleraugen und niedlicher Statur. Aber es fühlte sich an, als würde er schon immer zu uns gehören.
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Die Monate verstrichen und an den kühleren, dunklen Tagen ging ich oft mit Theo in die Badewanne. Dafür ließ ich natürlich das Badewasser ohne jeglichen Zusatz und gut temperiert ein, bereitete zudem seinen Sitzplatz außerhalb der Wanne vor, an dem er sich nach Belieben zurückziehen konnte. Er diente auch dazu, ihn während meines Entkleidens dort zu platzieren. „So, mein kleiner Freund! Darfst dich geehrt fühlen, zuzugucken!“ Sagte ich amüsiert zu dem aufmerksamen Beobachter, der, als verstünde er mich aufs Wort, in freudiger Erwartungshaltung seinen Kopf hoch und runter bewegte, wie es eben nur Papageien können. Dabei sprach er mit etlichen Wiederholungen: „Bade, Bade, wahr? Wollen wir Baden? Huh, ist so kalt wahr?“ Dieses „wahr“ ist eine dialektische Angewohnheit in unserer Region und bedeutet so etwas wie „nicht wahr?“
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Dann stieg erst ich ins Wasser und bat dann Theo: „Na komm mein Süßer, komm zur Mutti!“ Es dauerte immer nur ein kurzes Zögern, dann machte der graue Spitzbube einen Satz auf den Wannenrand und landete einen weiteren auf meiner Hand. Aufgeplustert, mit den Flügeln schlagend und wohllustig auf die ersten Wassertropfen spähend, die ich ihm von oben auf sein Gefieder träufelte, genoss er das Badevergnügen. Theo tapste auf mir herum, immer eine Handbreit Wasser unterm Kiel, kam dann wieder meine Knien hinauf gewatschelt und plapperte dabei: „Ist schön! Hach, schön wahr? Bade, Bade!“ Die zweite Silbe hörte sich dabei wie immer etwas singend an und die gemurmelten Selbstgespräche rundeten den ganzen Spaß auf das Höchste ab. Wenn Theo genug hatte, setzte er sich zur Erholung auf die für ihn errichtete Stelle. Dann putzte er sich etwas trocken, beobachtete meinen weiteren Badevorgang mit einem Auge der Wachsamkeit und schnalzte dann zufrieden mit seinem Schnabel. Hin und wieder ertönte aus dem grauen Kerlchen das Geräusch der elektrischen Zahnbürste, als hätte man ihn auf Knopfdruck eingeschaltet. Im Bademantel und meinen kleinen Zeitgenossen auf der Schulter, gingen wir in die warme Stube, wo ich ihn auf seiner Riesenschaukel absetzte. Dort gab ich ihm ein Küsschen auf den Schnabel und meistens ein Stückchen Apfel in die Krallen, mit dem Kommentar: „Hast du wieder saubere Füße, mein Kleiner!“
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Die waren tatsächlich immer schön durchgeweicht und erinnerten mich irgendwie an die letzten Überbleibsel der Flugsaurier. Wenn Theo dann richtig getrocknet war, ließ ich ihn auf meine flache Hand steigen und brachte ihn in sein Domizil mit den Worten: „So, du bist jetzt müde! Schlafen gehen! Gute Nacht!“


Unser Exot entwickelte sich prächtig. Er war mittlerweile Meister im Gemüseschleudern und Obstweitwurf, doch irgendwie erahnten wir schon, dass er in den Zeiten, in denen wir nicht daheim waren, unter dem Alleinsein litt! Wir sorgten für immer ausreichend Beschäftigung, sodass er mächtig zu tun hatte, um diese Stunden zu überbrücken.




Der Papageienverein


Es muss Bestimmung gewesen sein, als ich in einer Zeitung auf einen Artikel über eine junge Frau stieß, die aus ihrem Hobby zur Spezies eine Tugend machte. Sie gründete einen Papageienverein und hielt zahlreiche Vögel, die aus verschiedenen Gründen in ihre Obhut gelangten. Ganz bewundernswert, dachte ich. So hielt sie einige Kakadus und bot auch auf dem Grundstück in Volieren vielen Grauen ein schönes Dasein. Sie war sehr engagiert.


Ich rief sie an und gemeinsam mit meinem Mann besuchten wir die taffe Frau, um sogleich unsere Mitgliedschaft im Papageienverein zu unterzeichnen. Erhofft hatten wir uns, dass Theo durch ein Tier des Vereins vergesellschaftet werden könnte und sie uns zudem einmal besuchen würde, wir zu Treffen mit anderen Mitgliedern eingeladen werden. Es wäre schön gewesen, wenn sie trotz ihrer bemessenen Zeit unseren Theo in seiner Umgebung kennen gelernt hätte. Nun, die Satzung hat einen Austausch der im Verein lebenden Papageien ohne einen „Haltererschein“ untersagt. Das kann man verstehen und nachvollziehen. Ich hätte die Möglichkeit gehabt, diesen erwähnten Nachweis zu absolvieren, aber die dafür zu investierende Zeit, die notwendig gewesen wäre, ließ mir nur wenig Spielraum.
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